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II. Jahrg 


* Der Druck der öffentlichen Meinung 


und ihren entſchiedenen Parteinahme für die Ziele unſerer 
nationalen Politik macht ſich nachgerade auch da geltend, 
wo man ſich gegen die Zeitſtörung am entſchiedenſten und 
am längſten abgeſperrt hatte. — Zu den entſchiedenſten 
egnern des Reichskanzlers und der neuen Ordnung der 
deutſchen Dinge hat von jeher die radicale ſüddeutſche Volks⸗ 
partei gehört, in welchen partikulariſtiſche und republikaniſche 
Neigungen ſich zu einem wunderlichen Ganzen verſchmolzen 
aben; 1866 ſtanden die Volkspartei⸗Männer auf Seiten der 
einde Preußens, von 1866 bis 1870 agitirten ſie gegen den 
Anſchluß Süddeutſchlands an den norddeutſchen Bund. Seit 
em großen Kriege um das beſte Theil ihres Einfluſſes ge⸗ 
racht, ſpielt dieſe Partei wegen der weiten Verbreitung ihres 
auptorgans, der „Frankfurter Zeitung“, und wegen der 
ätigkeit ihrer Führer L. Sonnemann und Karl Mayer 
indeſſen immer noch eine Rolle. — Neuerdings hat dieſelbe 
größere Verſammlung abgehalten, um zu den bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen Stellung zu nehmen. Das Reſultat der⸗ 
— iſt geweſen, daß die Mehrheit ſich entſchieden gegen 
ledes Zuſammengehen mit den Freiſinnigen, für Unterſtützung 
der Colonial Politik des Reichskanzlers ausgeſprochen, die 
Opposition der Herren Bamberger und Rickert gegen die 
ampferſubvention und die colonialen Beſtrebungen in den 
härteſten Ausdrücken verurtheilt und ſchließlich die Erhöhung 
er Kornzölle für eine offene Frage erklärt hat. 
Dieſer letzte Punkt verdient beſondere Beachtung. Alle 
Welt weiß, daß die alten Führer der Volkspartei in ihren 
erzen entſchiedene Freihändler ſind, die nur aus Rückſicht 
gegen die im deutſchen Süden von jeher vorwaltend geweſenen 
hutzzöllneriſchen Stimmungen die wirthſchaftlichen Fragen 
mit einer gewiſſen Zurückhaltung zu behandeln pflegten. In 
Sachen der Kornzölle haben die Herren die gleiche Taktik be⸗ 
obachtet, weil ſie wußten, daß ihre auf dem flachen Lande 
lebenden Anhänger zum größten Theile abſchwenken würden, 
wenn man ihnen Parteinahme gegen die wichtigſten Intereſſen 
der Landwirthſchaft zumuthete. Für ein ſolches Intereſſe 
wird der Kornzoll aber auch in Süddeutſchland angeſehen, — 
wil chen Süddeutſchland, von welchem man uns einreden 
daß die Mehrheit ſeiner Bewohner Getreide kaufe und 
der von Zöllen zu Gunſten der landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
üction nichts wiſſen wolle. — Offenbar find die Sonnemann 
und Genoſſen über die wahren Stimmungen des Volkes 
beſſer unterrichtet, als unſere Berliner Fortſchrittler, die mit 
zu Hauſe angefertigten Programmen auf das Land ziehen, 
und die Stimmungen erſt machen müſſen, in deren Namen 
ie hinter her reden. 
Alſo auch auf radikaler Seite hat man für zweckmäßig 
Kalten, den Freiſinnigen den Dienft zu kündigen! Daß die 
Olfspartei feinen Widerſpruch gegen die Kornzölle erhebt, 


! 
ie durch mehrere vorbereitete Phaſen gegangen ſei. 


nach Petersburg, nicht geſtatte. 


Beifall der Leiter unſerer Politik nicht zu fragen gewohnt 
iſt. — So ſtellt ſich mit zunehmender Deutlichkeit heraus, 
daß die „Freiſinnigen“ mit der Maſſe des Volkes den Zu⸗ 
ſammenhang verloren haben und die Zeichen der Zeit nicht 
mehr verſtehen. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Ueber die Dreikaiſer-Zuſammenkunft theilt der 
Petersburger Correſpondent des „Nord“ noch mit, daß die 


Zuvörderſt wurde es als nothwendig erachtet, daß nach dem 
Wiedereintreten einer Annäherung zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland das Einvernehmen durch eine Begegnung der Sou⸗ 
veräne dieſer Länder beſiegelt werde, um dem europäiſchen 
Publikum vor Augen zu führen, daß die Beziehungen der 
Cabinete von Wien und Petersburg ebenſo günftige ſeien, 
als die zwiſchen dem letzteren und dem Berliner. In dem 
erſten Project war übrigens nur von der Anweſenheit des 
Zaren die Rede, und es war nur eine einfache Höflichkeits— 
kundgebung in Ausſicht genommen; aber da bald nachher der 
Kaiſer Franz Joſef beſchloß, ſich von dem Grafen Kalnoky 


begleiten zu laſſen, hielt es Kaiſer Alexander für opportun, 


daß auch der Miniſter der auswärtigen ruſſiſchen Angelegen⸗ 


heiten bei der Entrevue gegenwärtig ſei. Es handelte ſich 
indeſſen bei dieſen Arrangements nur um eine Begegnung 
der genannten Souveräne, und erſt am Anfang voriger Woche 
erhielt das ruſſiſche auswärtige Amt vom Berliner Cabinet 
die Anzeige, daß Kaiſer Wilhelm gleicherweiſe beabſichtige, 
nach Skierniewice zu kommen, da er die Nähe des Zaren 


benutzen wolle, dieſem für den Danziger Beſuch eine Gegen: 


viſite abzuftatten, in Anbetracht deſſen, daß das hohe Alter 
55 ehrwürdigen Monarchen ihm eine jo weite Reiſe, wie die 


Inzwiſchen mehren ſich die Stimmen der Preſſe über die 
Bedeutung der Entrevue. Ein Artikel der „Montagsrevue“ 
ſagt anläßlich der Dreikaiſer-Zuſammenkunft, in allen Staaten 
blicke man mit Sympathie und Anerkennung auf die Be⸗ 
kräftigung des Verhältniſſes, das ſich ſo offenkundig die Be⸗ 
ſeitigung der Gefährdung des Friedens und den Schutz und 
die Sicherung des Beſtehenden zum Ziele geſetzt habe. Der 
Anſchluß Rußlands werde nicht als Erweiterung, ſondern als 
ein Schritt mehr zur Erfüllung dieſes Zweckes betrachtet. 
Der Kontinent erfreue ſich tiefer Ruhe, die in dem Ver⸗ 
hältniſſe Frankreichs zu Deutſchland eingetretene Wendung 
ſei als das weitaus bedeutendſte Moment in der gegen- 
wärtigen Geſammtlage Europas anzuſehen. Bei dieſer Lage 
der Dinge dürfte der europäiſche status quo nicht nur den 
b ſondern auch den Zielpunkt der Beſprechungen 
bilden 

Bei dem am Sonnabend in Paris unter dem Präſi⸗ 
denten Ferry ſtattgehabten Miniſterrathe waren alle Miniſter 


und daß fie ſich auf ihre Uebereinſtimmung mit der Colonial⸗ | mit Ausnahme des erkrankten Miniſters des Innern, Waldeck, 


politit der Regierung etwas zu Gute thut, kann als ſchlagen⸗ 
er Beweis dafür angeſehen werden, daß dieſe beiden For⸗ 


anweſend. Ferry beſtätigte, daß keine Kriegserklä⸗ 
rung ſeitens Chinas vorliege. Der Marine⸗ 


dil ingen des National⸗Intereſſes den Wünſchen und Bes miniſter Peyron berichtete, daß der Admiral Courbet die Ver⸗ 


niſſen der weiteſten Kreiſe entſprechen, und daß ſie auch 
a Unterſtützung finden, wo man nach der eee eee, ee und "Dem und dem 


| proviantirung beendet habe und Verſtärkungen aus Cochinchina 


erwarte; vor 10 Tagen dürfe man keine erwarte; vor 10 Agen mefe man keine eniſchetdende Opern Opera⸗ 


ee re Neue Häuſer. 


Hiſtoriſche ae von Ludovica Heſekiel 
Nachdruck verboten. 


(Fortſetzung , 
ihm Er durchſchaute den guten Buttlar vollſtändig und hätte 
w M längſt eine entſchieden abſchlägliche Antwort gegeben, 
enn er nicht gefürchtet hätte, den alten Herrn dadurch zu 
lee und den Verkehr mit Sophie Clementine zu ver⸗ 


I Wenn er von der Hoftafel kam, begab er ſich gewöhnlich 
fir s ſchöne Haus, das Buttlar in der Nähe der Martins⸗ 

che bewohnte, und blieb dort bis zum Abend, wo er ſich, 
Sf in Geſellſchaft von Vater und Tochter, wieder an den 
— begab. Das waren herrliche, ſtille Stunden und Wut⸗ 
G aus Antlitz verſchönte ſich ordentlich, wenn ihm Sophie 
alen das ſchön geſchweifte goldgeränderte Glas mit 
Ap del 1 füllte, oder ihm mit filbernen Meſſer einen 


die & 1225 ſie aber auch zuſammen ſprachen, nie erwähnte 

erfu ame wieder jenes Tages von Speier und Wutgenau 

daß r auch nicht, was ihr Haar ſo früh gebleicht habe; denn 
er nicht danach fragte, verſtand ſich von ſelbſt. 

imm ines Tages jedoch, als er ihr erzählt hatte, daß er 
te eine leiſe Scheu gehabt vor den Frauen, namentlich 

willen ungen Mädchen, um ihres ewigen Lachens und Schwatzens 
u, da ſagte ſie: „Ihr urtheilt zu ſtreng, Herr v. Wut⸗ 


A to, ‚gdunts der Jugend zu lachen um nichts, fie allein 
| Manag 


| : f raſcht. 


und wer es verlernt hat, der ſehnt ſich oft ſchmerzlich 
urück! 


Beet Ihr's wirklich noch können!“ fragte er über- 


fein, „Gewiß, ich meine, ich könnte den Menſchen noch mehr 
wenn ich auch mit ihnen lachen könnte, aber das iſt 
und wenn ichs auch wollte, mein weißes Haar würde 


1 9 a e daran mahnen, daß mir der Jugend Heiterkeit 


abgeſchnitten wurde, als Anderen. Und ich war einſt 
lachendes, ſchwatzendes Ding wie alle Anderen!“ 
Braun et; er hatte fie ja noch jo gefehen, aber 


8 
dem Manne, der mich einſt ſah in allem Uebermuth der 


ſchon fuhr ſie fort: 
lange Jahre konnte ich's nicht, wenn ich auch wollte, Euch, 


„Ich ſpreche ſonſt nicht gern darüber und 


Jugend, Euch dem ernſten Manne, der mir ſchneller ein 
Freund wurde, als es mir ſonſt begegnet im Leben, will ich 
erzählen, wie ich das Lachen verlernte und weißes Haar bekam 
durch eigene Schuld.“ 

Dankend für ſolches Vertrauen küßte Wutgenau ihre Hand 
und behielt ſie dann in der ſeinen, was ſie auch ruhig ge⸗ 
ſchehen ließ. 

„Ich bin ohne Mutter aufgewachſen,“ erzählte ſie, „wild 
und zügellos, dabei von meinem Vater grenzenlos verwöhnt. 
Als ich ſechzehn Jahr alt war, galt ich für erwachſen und 
ich hielt mich auch für völlig erzogen, verlangte doch ein 
Cavalier nach dem Andern meine Hand. Mein keckes Weſen, 
das Bischen Jugendfriſche blendete ſie, aber ſo ſchmeichelhaft 
mir auch dieſe Anträge waren, ſo lehnte ich ſie doch lachend 
ab. Kein Mann, ſagte ich mir, würde mich ſo verwöhnen, 
wie mein Vater es that. Zudem behagte mir meine unruhige 
Lebens weiſe, zu der ſich ein Mann auch wohl ſchwerlich ver⸗ 
ſtanden hätte. Mein Vater ließ mich nämlich ſtets ſo viel 
wie möglich in ſeine Nähe kommen, ich reiſte ihm unter dem 
Schutze einer alten Verwandten und treuen Diener ſtets ſo 
weit nach, als ich vor den Feinden ſicher war. So kam ich 
auch an jenem Tage nach Speier; der plötzliche Ueberfall der 


| Franzoſen hatte meinen Vater unter die Waffen gerufen, ich 


war allein in der fremden Stadt, und in meinem tollen 
Uebermuth beſchloß ich, ihm auf das Schlachtfeld zu folgen. 
Ich ſehe noch Euer entſetztes Geſicht ob dieſes Einfalls, ich 
höre noch Eure Worte: Mein Fräulein, das geht nicht! Es 
fiel mir ſo auf, daß ich nach Eurem Namen fragte, ich weiß 
nicht mehr wen, und er hatte ſich mir ſo feſt eingeprägt, daß 
ich ihn behielt, wie Alles, was mit jenem fürchterlichen Tage 
zuſammenhing Lachend jagte ich hinein in den Kampf, aber 
eins muß ich doch zu meiner Entſchuldigung anführen: Ich 
bin ein Soldatenkind, Soldaten bildeten meine tägliche Um- 
| gebung, fie Alle ſchwelgten daheim am Heerdfeuer und im 
Winter quartier von dem Zauber der Schlacht, ſie ſprachen 
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tion erwarten. Der Miniſterrath beſchäftigte ſich nicht mit 
der Frage der Einberufung der Kammern, deren Termin 
wahrſcheinlich in dem nächſten, am 23. d. Mts. ſtattfindenden 
Miniſterrathe feſtgeſtellt werden wird. Der Konſeilspräſident 
Ferry kehrt am Montag (15.) nach St. Dis zurück. 

China hat alſo den Krieg noch nicht erklärt, obgleich 
zahlreiche Streitkräfte neuerdings in das Gebiet von Tonking 
eingerückt ſein follen, und Frankreich iſt nicht in der Lage, 
ſeinerſeits mit einer Kriegserklärung vorzugehen, ſo lange es 
die Zuſtimmung der Kammern nicht eingeholt hat. An ſich 

wäre es ganz gleichgültig, ob das, was Krieg iſt, auch Krieg 
heißt, wenn nur der wirkliche oder ſcheinbare Krieg von durch— 
ſchlagender Wirkung wäre. Aber das iſt offenbar nicht der 
Fall. China weiß, daß Frankreich den offiziellen Krieg ver⸗ 
meiden möchte, theils aus Rückſichten der inneren Politik, 
theils auf Rückſicht auf andere Großmächte und vor Allem 
auf England. Damit aber wird die Ausſicht, daß China bald 
zu Kreuze kriechen werde, erheblich abgeſchwächt. Die chineſiſche 
Diplomatie rechnet darauf, daß Frankreich einen direkten An⸗ 
griff nicht wagt, weil es die Verwickelungen vermeiden möchte, 
welche größere militäriſche Kraftanſtrengungen erfordern. Daß 
England von dieſer Lage der Dinge Vortheil zu ziehen ſucht, 
wie die Politik in Aegypten beweiſt, iſt nur natürlich. In 
letzter Zeit ſind manche Symptome hervorgetreten, aus denen 
man ſchließen könnte, daß das Vertrauen in der Friedfertig⸗ 
keit der deutſchen Politik in Frankreich Fortſchritte gemacht 
hat, aber eine thatſächliche Wendung iſt, obgleich oft voraus⸗ 
geſagt, noch nicht eingetreten. Für den europäiſchen Frieden 
wird eine feſte Baſis erſt geſchaffen ſein, wenn Frankreich 
aufgehört hat, die Fragen der europäiſchen und der außer⸗ 
europäiſchen Politik lediglich darnach zu beurtheilen, ob fie eine 
Handhabe für die Durchführung der Revanchepolitik bieten. 
Es muß ſich bald herausſtellen, ob die Drei-Kaiſer⸗Zuſammen⸗ 
kunft einen Anhaltspunkt zu einer Gruppirung der Feſtlands⸗ 
mächte bieten wird, bei der Frankreich ſeine natürliche Stel- 
lung als Großmacht wieder einnimmt. 

Die nächſte Expedition nach den Lüderitz' ſchen Beſitzungen, 
Angra Pequena, ſegelt am 7. Oktober auf einer Brigg von 
Bremerhaven ab, ſie wird außer einer Ladung Kohlen haupt⸗ 
ſächlich die nöthigen Werkzeuge für Bohrungen mit ſich 
führen. Der leitende Ingenieur, Herr Conrad, der ſich durch 
ſeine Bohrungen im Rieſengebirge bekannt gemacht hat, hält 
ſich ſeit Kurzem in Berlin auf, um etwa 10,000 Meter 
Bohrgeſtänge verſchiedenſter Conſtructionen, eine eleftro- ⸗dyna⸗ 
miſche Maſchine zum event. Sprengen von Dynamitpatronen 
und diverſe Waffen für die Expedition anzukaufen; außer 
ihm iſt noch ein Berliner Zimmerman und ein Schmied 
engagirt. Die Bohrungen ſollen hauptſächlich ſtatt finden, 
um Süßwaſſer zu finden. Die Bohrlöcher ſollen zunächſt 
dicht am Meere angeſetzt werden; dort befinden ſich unter 
einer dünnen Sandſchicht Lager von ſchwerem Thon. Ge⸗ 
lingt es, an dieſen Punkten Waſſer zu gewinnen, ſo iſt das 
für unfere Kriegs- und Handelsflotte von äußerſter Wichtig⸗ 
keit; gelingt es nicht, ſo will man weitere Verſuche in einer 
Entfernung vor 20 bis 30 Meilen vom Meere ins Land 
hinein machen und möglichenfalls mittelſt einer Leitung das 
Waſſer zum Hafen befördern. Ein weiteres Bohrloch ſoll 


von Tod und Wunden wie von alltäglichen Dingen, Trom⸗ 
petengeſchmetter und Kanonendonner war ihre liebſte Muſik, 
ich glaubte ihnen und wollte dieſen Reiz auch koſten lernen, 
denn weiblich zu denken, zu empfinden, war ich nicht gelehrt 
worden. Vor meiner Seele gaukelte ein farbenbuntes, berau⸗ 
ſchendes Bild, das mit der Wirklichkeit gar keine Aehnlichkeit 
hatte, wie ich nur zu bald erfahren ſollte. Das Lachen und 
der Uebermuth vergingen mir nämlich ſehr ſchnell, ich begann 
mich in dieſem Knäuel von Menſchen, Pferden und Waffen 
zu fürchten, und verſuchte, da ich von meinen Dienern längſt 
getrennt war, wenigſtens bis zu meinem Vater durchzudringen, 
aber wenn ich auch kurz zuvor Euch trotzig geantwortet hatte: 
„Es geht Alles, was ich will, ſo kam ich doch hier damit 
nicht durch. Bald mußte ich dieſen Verſuch aufgeben, bald 
wußte ich überhaupt nicht mehr was ich that, denn bleiches 
Entſetzen ergriff mich. Wohin ich ſah Blut, Leichen, 
Stöhnen, Schreien, dicht neben mir hieb ein Franzoſe einem 
Deutſchen den Arm ab, der eben den Säbel ſchwingen wollte, 
dort ſtürzte einer mit zerſchmettertem Kopf zuſammen, Fallende 
ſtreiften mich im Sturz, Blut beſpritzte den Saum meines 
Kleides und entſetzt ſchrie ich auf, ſo furchtbar, daß ich ſelbſt 
erſchrak.“ 

„Ich habe den Schrei gehört“, ſagte Wutgenau leiſe 
„mein Zögling, der junge Graf Promnitz wollte Euch zu 
Hülfe eilen, ich mochte es nicht, ich ſchauderte vor dem Weibe 
auf dem Schlachtfelde!“ 

„O wäret Ihr gekommen“, ſeufzte Sophie Clementine, 
„nie kann ich es Euch beſchreiben, welche Verzweiflung mein 
Herz ergriff, jetzt wußte ich, daß Ihr Recht gehabt hattet, 
daß ein Schlachtfeld nichts ſei für ein Weib; endlich in meiner 
Todesangſt entglitten mir die Zügel meines Pferdes, das 
arme Thier, das an Schlachtlärm ſo wenig gewöhnt war wie 
ich, wurde ſcheu; ohnehin blutete es aus mehreren Wunden, 
ich ſtürzte mit ihm zuſammen und verlor die Beſinnung. 
Als ich wieder zu mir kam, ſchaute ich in das bleiche, ent⸗ 
ſetzte Geſicht meines alten Dieners, der mit Hülfe von ein 
paar Soldaten mich unter meinem verendeten Thier hervor⸗ 
gezogen hatte. Nachdem die Niederlage der Unſeren ent⸗ 
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in der Nähe der Miſſionsſtation Bethanien, ebenfalls zur 


Waſſergewinnung, angeſetzt werden und hier hauptſächlich um 
die bedeutenden Viehtrausporte, namentlich von Ochſen, die 
den Hauptzweig des Lüderitz'ſchen Handels bilden, mit Waſſer 
zu verſorgen. Die Ochſen, welche in großen Heerden nach 
Capſtadt getrieben werden, ſind bei dem Waſſermangel auf 
der langen Reiſe bei ihrer Ankunft am Beſtimmungsort 
meiſtens jo heruntergekommen, daß eine Waſſerſtation unter⸗ 
wegs von großem Nutzen ſein würde. Wenn ſich auf den 
einzelnen Punkten Waſſer in genügender Menge vorfindet, 
ſo will Herr Lüderitz zunächſt eine Berieſelung des ſterilen 
Bodens vornehmen, um ſo denſelben für den Ackerbau vorzu- 
bereiten; erſt dann will er Coloniſten über das Meer ſenden. 
Die Bohrlöcher ſollen zunächſt bis zu einer Tiefe von 300 
Metern geteuft werden und verſprechen intereſſante Aufklärungen 
über die Bodenbeſchaffenheit in einiger Tiefe, über die man 
bis jetzt noch gar nichts weiß. Hoffentlich iſt der Boden 
beſſer, als ſein Ruf. Die Bohrarbeiten werden von den 
mitgenommenen Europäern, in der Hauptſache aber von den 
chriſtlichen Hottentotten ausgeführt, die Herrn Lüderitz für 
den billigen Preis von 1 Shilling pro Tag bei freier Ver⸗ 
pflegung Dienſte leiſten. Die Bewaffnung in der Factorei 
beſteht hauptſächlich in aptirten Zündnadelgewehren, von denen 
auch dieſe Expedition wieder eine Quantität mitnimmt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. September 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte geſtern Nachmittag um 
4 Uhr mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck eine längere 
Konferenz. Abends 11 Uhr iſt Se. Majeſtät vom Schleſiſchen 
Bahnhofe aus mittels Extrazuges von hier nach Skierniewice 
abgereiſt. Gegen / 11 Uhr hatte Allerhöchſtderſelbe ſich, 
vom General-Lieutenant à la suite Grafen Lehndorff begleitet, 
zu dieſem Zwecke vom Königlichen Palais nach dem Schleſi⸗ 
ſchen Bahnhöfe begeben, woſelbſt die Herren, welche Seine 
Majeſtät den Kaiſer auf dieſer Reiſe begleiteten, bereits an- 
weſend waren. Außerdem waren auch der Vertreter des 
ruſſiſchen Botſchafters Fürſten Orloff, Geſchäftsträger Graf 
Murawieff und ſämmtliche Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft, 
ſowie ferner der General der Kavallerie und General-Ndjutant 
von Rauch und der Polizeipräfident von Madai zur Verab⸗ 
ſchiedung auf dem Bahnhofe anweſend. — Trotzdem die 
Abreiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers ziemlich geheim gehalten 
worden war und trotz der ſpäten Abendſtunde hatte ſich den⸗ 
noch, ſobald am Abend die Kunde von der bevorſtehenden 
Abreiſe des Kaiſers ſich verbreitete, ein zahlreiches Publikum 
nach dem Schleſiſchen Bahnhofe begeben. Auch auf den 
Straßen in der Nähe des Bahnhofes bildete das Publikum, 
wohl durch die zahlreiche Polizeimannſchaft zu Fuß und zu 
Pferde aufmerkſam geworden, ein dichtes Spalier und begrüßte 
den Monarchen bei feiner Vorüberfahrt mit lauten und enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Hurrahrufen. 

Breslau, 15. Septbr. Der Kommandeur der 11. Diviſion, 
General⸗Lieutenant von der Burg, iſt zum Gouverneur von 
Straßburg ernannt worden. 

Düſſeldorff, 15. September. Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit der Kronprinz traf geſtern Abend 10 Uhr 30 Minuten 
in Benrath ein; ein offizieller Empfang fand auf ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Kronprinzen nicht ſtatt. An fürftlichen 
Herrſchaften ſind zur Zeit hier anweſend: Ihre Kaiſerl. und 
Königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin, Prinzeſſin Victoria, 
der Großherzog von Oldenburg, der Kronprinz von Schweden, 
die Prinzen Wilhelm, Heinrich, Friedrich Karl und Albrecht, 
Prinz Leopold von Bayern, Herzog Georg von Oldenburg, 
der Fürſt von Lippe⸗Detmold, der Erbprinz von Hohen⸗ 
zollern, der Erbprinz von Schaumburg⸗Lippe. Heute Morgen 
begab ſich Prinz Wilhelm nach Düſſeldorf, um die fremd⸗ 
ländiſchen Offiziere zu begrüßen. Um 9 Uhr fuhr der Kron⸗ 
prinz mit den Fürſtlichen Herrſchaften mittels Sonderzuges 


| 
| 


Ausland. 
Wien, 14. September. Der Kaiſer ift heute Abend 


9 Uhr mit einem Separat⸗Hofzug der Nordbahn nach Skier⸗ 


niewice abgereiſt, in ſeinem Gefolge befanden ſich der Miniſter 
Graf Kalnoky, der öſterreichiſche Botſchafter in St. Peters⸗ 
burg, Graf Wolkenſtein, der General⸗Adjutant von Mondel, 


die Flügel⸗ Adjutanten Graf Roſenberg und Baron Fließen, 


der ruſſiſche Militär⸗Attaché v. Kaulbars, der Leibarzt Lanyi 
und 2 Beamte des Miniſteriums des Auswärtigen. 

Skierniewice, 14. September. Der Kaiſer, die Kaiſerin, 
der Großfürſt⸗Thronfolger und die Großfürſten Georg 
Alexandrowitſch, Wladimir Alexandrowitſch, Nikolai Nikola⸗ 
jewitſch und Peter Nikolajewitſch mit Gefolge ſind heute 
Abend 7 Uhr mittels eines aus 7 Salonwagen und 2 Loko⸗ 
motiven beſtehenden Extrazuges aus Nowo-Georgiewsk hier 
angekommen. Vor dem für das Schloß Skierniewice reſer— 
virten Bahnhofe hatte Infanterie mit einer Muſikkapelle Auf⸗ 
ſtellung genommen, welche, als der Kaiſer, von ſeinen beiden 
Söhnen und den übrigen Großfürſten gefolgt, die Front ab⸗ 
ſchritt, die Nationalhymne intonirte, während die Mannſchaft 
ununterbrochen Hurrah rief. Im Uebrigen waren zu dieſem 
Empfange, der vorwiegend dem Kaiſer als Gutsherrn von 
Skierniewice galt, nur wenige Perſonen erſchienen, darunter 
der Miniſter des Aeußern v. Giers, Fürſt Lobanoff, Graf 
Wielopolski, ſowie Damen der Ariſtokratie aus der Umgegend 
mit ihren Kindern, welche der Kaiſerin Blumenkörbchen und 
Bouquets überreichten. Später erſchien die Großfürſtin 
Maria Paulowna zum Empfange. Am Eingange in den 
Park, hinter dem Spezialbahnhof, war eine große Triumph⸗ 
pforte errichtet, an welche ſich in Halbbogen mit Feſtguir⸗ 
landen verbundene Flaggenſtangen anſchloſſen. Hier hatten 
rechts und links von der Ehrenpforte etwa 800 Bauern und 
Bäuerinnen im Nationalkoſtüm Aufſtellung genommen. Die 
Bauern trugen lange Röcke in weiß und blau oder in weiß 
und einen rothen Gurt um den Leib; die Bäuerinnen rothe 
Röcke, rothe Mäntel und rothe Kopftücher. Die Ortsvorſtände 
reichten dem Kaiſer ein Bild der Muttergottes von Czen⸗ 
ſtochau, dann Salz und Brod dar, während die Bauern in 
Hurrahrufe ausbrachen und die Schulkinder zuerſt die Na⸗ 
tionalhymne, ſodann einen Chor aus Glinka's „Das Leben 
für den Czaren“ ſangen. Nach dem Empfange, welcher nur 
5 Minuten dauerte, beſtiegen der Kaiſer und die Kaiſerin den 
erſten, der Großfürſt-Thronfolger und Großfürſt Georg den 
nächſten Wagen und fuhren unter brauſenden Hurrahrufen 
der Bauern, gefolgt von den übrigen Großfürſten und der 
Suite, nach dem Schloſſe. Skierniewice iſt illuminirt, ebenſo 
der Bahnhof. Im Gefolge des Kaiſers befinden ſich der 
Miniſter des kaiſerlichen Hauſes, Graf Woronzoff-Daſchkoff, 
der Miniſter des Innern, Graf Tolſtoi, der Miniſter der 
Verkehrsanſtalten, Poſſiet, und der Generalgouverneur Gurko. 
Nach der Ankunft fand im Schloſſe ein Hofdiner ſtatt. — 
Geſtern rückten hier 2 Infanterie-Regimenter ein, deren In⸗ 
haber die Kaiſer Wilhelm und Franz Joſef ſind. 

Paris, 14. September. Aus Hanoi wird gemeldet, daß 
von Haiphong und von Saigun je 6 Kompagnien Marine⸗ 
Infanterie abgegangen ſeien, um zu den Streitkräften des 
Admirals Courbet zu ſtoßen. In Tonking herrſcht voll⸗ 
ſtändige Ruhe. 

Paris, 15. September. Bei der geſtern in Nantes ftatt- 
gehabten Wahl iſt der Legitimiſt Cazenove de Pradines zum 
Deputirten gewählt worden, Gegenkandidat war der Bona⸗ 
partiſt Chenard. 

Florenz, 15 September. Der König iſt heute früh 
4 Uhr hier eingetroffen. Trotz der frühen Morgenſtunde 
hatte ſich eine große Volksmenge am Bahnhofe eingefunden, 
welche den König ſtürmiſch begrüßten. 

Rom, 15. September. Auf der Fahrt von Neapel nach 
Rom wurden dem Könige auf allen größeren Bahnhöfen 
ſtürmiſche Ovationen dargebracht; daſſelbe war in Neapel 


nach Bedburg und von da nach dem Terrain, wo die Korps— ſelbſt während der Fahrt bis zum Bahnhofe der Fall. Zahl⸗ 
manöver des VII. und VIII. Korps ſtattfinden. Um 5 Uhr reiche Vereine mit ihren Fahnen hatten ſich in den Straßen 


findet das Diner ſtatt, bei welchem die Kaiſerlichen Maje⸗ 


ſtäten durch den Kronprinzen und die Frau Kronprinzeſſin 
vertreten werden. 

Barmen, 15. September. Der Vorſitzende der hieſigen 
Handelskammer, Geh. Kommerzienrath Wilhelm Oſterroth, iſt 
geſtern geſtorben. 


ſchieden war, hatte er mit großer Treue nach mir geſucht, 
ſein Begleiter hatte einen Schuß in den Arm bekommen und 
konnte ihm nicht helfen. Mühſam brachten ſie mich nach 
Speier hinein, dort lag ich lange Wochen zwiſchen Tod und 
Leben. Als ich endlich genas und nach einem Spiegel ver- 
langte, verweigerten ſie mir denſelben. Erſt mein Vater, 
dem es gelungen war, für ein paar Tage an mein Kranken⸗ 
lager zu eilen, erfüllte meinen Wunſch und da ſah ich denn, 
daß die Schrecken jener Stunden mein Haar gebleicht hatten. 
Vor meiner Krankheit würde mir das ein tiefer Kummer 
geweſen ſein, denn ich war auf meine glänzenden ſchwarzen 
Locken ſehr eitel geweſen, aber nicht nur äußerlich, ſondern 
auch innerlich war eine große Veränderung mit mir vorge⸗ 
gangen. Der frohe Uebermuth, der kindiſche Trotz waren 
dahin, ich hatte die Schrecken des Todes zu ſehr geſpürt und 
ein Trauerſchleier ſchien mir alle Schönheit der Welt zu be⸗ 
decken. Ernſt und ſtill, mit weißem Haar und wundem 
Herzen ging ich durch das Leben; Jahre lang konnte ich nicht 
reden oder nur reden hören von jenem unſeligen Tage, auch 
Euer Name flößte mir immer einen leiſen Schauer ein, nur 
die Liebe zu meinem Vater lehrte mich allmählig mich be⸗ 
zwingen und Ihr ſahet, daß ich Euch mit Ruhe und Faſſung 
entgegen treten konnte. Nur das Lachen ſcheine ich auf immer 
verlernt zu haben und wenn auch nicht nach meinem kindiſchen 
Trotz, nach dem heiteren Frohfinn jener Jahre ſehne ich mich 
doch noch manchmal zurück!“ (Fortſetzung folgt.) 


— ͤ — 


Kleine Mittheilungen. 

(Ein freches Gaunerſtück) wurde dieſer Tage wieder 
in einem Waggon erſter Klaſſe auf der Petersburg ⸗War⸗ 
ſchauer Bahn ausgeführt. Ein Gutsbeſitzer aus dem Gouver⸗ 
nement Petrikau ſaß mit einem anſtändig gekleideten jungen 
Mann allein im Waggon. Unterwegs gerieth er mit dem 
Unbekannten, der nach Warſchau zu fahren vorgab, in ein 
Geſpräch; das Geſpräch wurde immer lebhafter und vertrau⸗ 
licher. Nachdem ſie ſo einige Zeit lang zuſammen gefahren 
waren, bot der junge Mann dem Gutsbeſitzer eine Erquickung 


und auf dem Bahnhofe aufgeſtellt. Die Menge rief begeiſtert: 
„Es lebe der Vater des Vaterlandes! Es lebe das Haus 
Savoyen!“ Der König dankte tief bewegt und grüßte nach 
allen Seiten hin. Maneini, welcher ſich wohl befindet, hatte 
den König nach dem Bahnhofe begleitet und blieb in Neapel. 
Bei der Ankunft des Königs in Rom war eine ungeheure 


Beim Ein⸗ 
fahren des Zuges in den Bahnhof ſpielten Muſikbanden die 


Menſchenmenge auf dem Bahnhof anweſend. 
Nationalhymne. Alle Behörden waren zugegen. Der König, 
welcher im Civilanzug war, gelangte mit Mühe durch die 
Menge zum Salon und zeigte ſich in Folge anhaltender 
Akklamation auf dem Balkon. Nach kurzer Zeit erfolgte die 
Weiterreiſe. Depretis blieb in Rom. 

Rom, 15. September. Der Papſt iſt gutem Vernehmen 
nach mit der Durchſicht einer Eneyklika über den wahren und 
den falſchen Liberalismus unſerer Epoche beſchäftigt, welche von 
hervorragenden Prälaten verfaßt iſt, und welche den Satz 
aufſtellt, daß die Kirche den wahren Liberalismus nicht be⸗ 
kämpfe. In Betreff der Bemerkungen, welche der päpſtliche 
Nuntius in Paris gegen das Eheſcheidungsgeſetz gemacht hatte, 
wird weiter gemeldet, daß dieſe Angelegenheit hiermit erledigt 
ſei, und daß der Papſt auf dieſelbe weder in einer Eneyklika 
noch in einer Konfiftorial-Allofution zurückkommen werde. 

Neapel, 15. September. Die Cholera iſt entſchieden im 
Abnehmen. In den letzten 24 Stunden, von Sonnabend 
Nachmittag 4 bis geſtern zu derſelben Zeit, ſind 476 
Perſonen erkrankt und 225 geſtorben, darunter 96 früher 
Erkrankte. 

London, 15. September. Die Ernennung des Geſandten 
Sir E. B. Malet zum Botſchafter in Berlin beſtätigt ſich; 
dieſelbe wird von den der Regierung naheſtehenden Blättern 
beifällig beurtheilt. — Die Times ſagt in einem Artikel über 
die heutige Kaiſerbegegnung in Skiernewice, es ſei die Annahme 
berechtigt, daß die Entrevue Europa Garantien des Friedens 
bringen werde. Was England anlange, ſo könne daſſelbe die 
Entrevue nur freudig begrüßen; es dürfte in Skiernewiee 
nichts geſchehen, was Englands Intereſſen irgendwo ſchädigen 
oder daſſelbe mit irgend einer Macht in Kolliſion bringen 
könnte. 


Provinzial- Nachrichten. 

> Gorzuo, 15. September. (Beraubung durch ruſſiſche 
Grenzſoldaten.) Als geſtern Abend ein Arbeiter von ſeiner 
Arbeit heimkehrend, den Grenzweg von Bachor nach Gorzne 
paſſirte, wurde er von zwei ruſſiſchen Grenzſoldaten überfallen, 
feines Geldes im Betrage von 51 M. beraubt und fo fürchterlich 
zerſchlagen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Der 
| Fall ift bei der Königl. Staatsanwaltſchaft in Kulm zur Auzeige 
| gebracht worden. 


Aus dem Kreiſe Stuhm, 14. September. (Rothe Rubt | 


Tod. Verſtorben.) In Stuhmsdorf und Baumgarth iſt die 
rothe Ruhr ausgebrochen, ebenſo tritt jetzt wieder an einzelne 
Orten des Kreiſes die Diphtheritis epidemiſch auf. — Von einem 
jähen Tode wurde dieſer Tage der Arbeiter Kopiczinski zu Honig? 


felde ereilt. Derſelbe war Tags über vollkommen gefund in einer 
Scheune mit dem Ausdreſchen des Getreides beſchäftigt; als Ar⸗ 


beiter ſpät Abends in die Scheune kamen, fanden fie den Mann 


| 

| todt auf der Tenne liegen. Der königlichen Staatsauwallſchaſt 
iſt von dem Vorfalle Anzeige gemacht worden, welche wahrſcheinlich 
zur Feſtſtellung der Todesurſache zunächſt die Section der Leicht 
anordnen wird. Aeußere Verletzungen find an dem Leichnam m h 
wahrzunehmen. — Wie wir kürzlich berichtet haben, fiel eine 
Arbeiterfrau beim Abladen eines Getreidewagens zu Stuhmsborf 
auf eine aufrecht ſtehende Erntegabel, wobei ihr die Zinken durch 
den Leib gingen. Heute erfahren wir, daß die Beklagenswerthe 


nach ca. 14tägigem qualvollen Leiden Mitte vergangener Woche il 


Folge der erlittenen Verletzungen verſtorben iſt. (N. W. N.) 

Danzig, 13. Sept. (Vortrag.) Frau Gertrud Guillaume, 
geborene Gräfin Schack, deren Name in Deutſchland nicht unbe“ 
kannt iſt, hielt geſtern im großen Saale des Gewerbehauſes den 
angekündigten Vortrag: „Ueber die Geſetze zum Schutze der Un⸗ 
ſittlichkeit.“ Was die Vorgeſchichte ihrer Beſtrebungen anbelangt 
fo hat fi Frau Guillaume -Schack in Paris mit den Zielen be“ 


kannt gemacht, welche der „Britiſche Continentale und Allgemeine 


Bund gegen die, als geſetzmäßig, oder geduldete Einrichtung, be 
ſtehende Proſtitution“ verfolgt. Seit fünf Jahren arbeitet Fran 


Guillaume⸗Schack als Schriftführerin des „Deutſchen Culturbundes „ 


welcher auf faft denſelben Prinzipien beruht, wie der „Continen 
tale Bund“, mit Wort und Schrift für die Grundſätze dieſes 
Bundes, der es ſich zum Ziele geſetzt hat, einen der für da 
Allgemeinwohl unſeres Vaterlandes gefährlichſten Schäden, die 
ſittliche Verwilderung des weiblichen Geſchlechtes, zu bekämpfen. 


wärmſten Vertreterin denken, wie man wolle, fo wird man vo 
r... é¹i: . 


an, die dieſer auch nicht ausſchlug. Der Wein war aber mit 
narkotiſchen Mitteln verſetzt; bald nach dem Genuſſe verfiel 
der Gutsbeſitzer in einen ſehr tiefen Schlaf. Als er aus 
demſelben erwachte, fühlte er ein heftiges Kopfweh und be- 
merkte, daß der Reiſegefährte mit — ſeinem Reiſekoffer ver⸗ 
ſchwunden war. Derſelbe hatte ihm außerdem ein Portemonnaie 
mit 95 Rubel Inhalt und eine goldene Uhr nebſt Kette ab⸗ 
genommen. Der Gutsbeſitzer führte viel Geld mit ſich. Zu 
ſeinem Glück trug er daſſelbe jedoch in einem beſonderen 
Beutel unter feinem Hemde, wo es von dem Dieb nicht ge 
funden worden war. Trotz aller polizeilichen Recherchen iſt 
ts, wie der „Pet. Lift.” berichtet, bis jetzt nicht gelungen, den 
frechen Gauner zu ermitteln. 

(Schreckliche Entdeckung.) Unweit Fermoy, in der 
Grafſchaft Cork in Irland, wurden kürzlich auf dem Grunde 
eines tiefen Brunnens drei menſchliche Gerippe gefunden, und 
zwar unter Umftänden, die ein gräßliches Verbrechen ver⸗ 
muthen laſſen. Die Gerippe waren die zweier Frauen und 
eines Mannes; doch war an eine Feſtſtellung der Leichen 
nicht mehr zu denken; nur die noch ziemlich gut erhaltenen 
Reſte einiger Bekleidungsgegenſtände führten zu der Ver⸗ 
muthung, daß die Leichen die einer Wittwe Sheehan, ihrer 
Tochter und ihres Sohnes ſeien, die vor etwa ſieben Jahren 
ſpurlos verſchwanden; deren Verſchwinden aber damals keinen 
Verdacht erregte, da ein zurückgebliebener Sohn der Wittwe 
angab, ſeine Mutter ſei mit ſeinen beiden Geſchwiſtern nach 
Auſtralien ausgewandert, und daß er ihnen bald dorthin 
folgen werde. In der That wanderte er auch ſpäter nach 
Auſtralien, ſo daß die ganze Familie vergeſſen worden wäre, 
hätte man nicht zufällig beim Ausräumen des Waſſers, das 
ſeit längerer Zeit einen unerträglichen Geſchmack hatte, ſo 
daß es nicht mehr trinkbar war, die drei Leichen entdeckt. Bei 
der in Caſtletownroche abgehaltenen Leichenſchau erkannte die 
Jury dahin, daß die Leichen die obenerwähnten drei Perſonen 
ſeien; daß jedoch bezüglich der Art und Weiſe, wie ſie ihren 
Tod gefunden, keine Beweiſe vorlägen. Inzwiſchen forſcht die 


Polizei eifrigſt nach dem Aufenthalt des nach Auſtralien aus 


gewanderten Sohnes der Wittwe Sheehan, um ſich womöglich 


von dieſem Ausweis über den Verbleib ſeiner Mutter und 
ſeiner Geſchwiſter zu verſchaffen. 

(Die Propaganda für das Hoſentragen del 
Frauen.) Man ſchreibt aus Montreal: Vor einigen Tage 
iſt eine Vorkämpferin des Hoſentragens der Frauen, Mrs. 
E. M. King, Chrenſekretärin der „Geſellſchaft für vernünftige 
Bekleidung“ in London, auf einer Bekehrungsreiſe begriffe, 
hier angekommen. Dieſe Dame, welche jetzt im reifen 
von 52 Jahren ſteht, auch Mutter mehrerer Kinder iſt, ha 
die Abſicht, ganz Canada und die Vereinigten Staaten ! 1 
Intereſſe ihrer Kleider-Reformideen zu bereiſen. Sie ſelbſ 
trägt Beinkleider aus dem nämlichen Stoff wie derjenige de 
über diefelben herunterhängenden Rockes. Unterröcke er ki 
ſie für Hinderniſſe der freien Bewegung und kräftigen aus 
Früher wirkte Mrs. King mit Lady Haberte 
zuſammen, aber ſie trennte ſich von ihr, weil die Lady ze 
zimpferli war und nur von „Gliedern“ ſprechen wollte, m 
Mrs. King einfach „Beine“ ſagt; auch konnte ſich Lad) 


wickelung. 


Haberton nicht entſchließen, das Wort „Hoſen“ für die neus 5 


Bekleidung des Frauenpedals zu gebrauchen, ſondern wo 
dafür den Ausdruck „der getheilte Unterrock“ ſetzen. 
trennten ſich denn die beiden Reformpredigerinnen und 
King, nicht mehr gehindert durch die zarten Bedenken 1 1 
Collegin, ſpricht die kühne Erwartung aus, daß die Frauen 
der nächſten Generation nur Röcke bis an die Knie trag 

und ſo das Hoſentragen ſehr erkennbar machen werden, 1 
bis dorthin das Auge ſich allmählig an die weibliche Hoſe 

tracht werde gewöhnt haben. Bei richtiger Geſtaltung de 
ſelben könne nicht nur die Geſundheit und Bequemli 175 
ſondern auch die Schönheit der Damen durch dieſe Tra 

nur gewinnen. Während der Ueberfahrt von England h 
hielt Mrs. King den Damen auf dem Schiff Vorträge ü e⸗ 
das Hoſenkoſtüm und zeigte ſich ihnen in einem ſolchen, 10 
ſteht aber, daß dies mehr Entſetzen als Beifall bei den 355 
hörerinnen und Zuſchauerinnen hervorgerufen habe. on 
beſitzt die Dame übrigens Anhängerinnen und Corr 
dentinnen in den Vereinigten Staaten, welche noch el 


Mag man über die Anſichten des „Culturbundes“ und fein 


Herbſt in San Francisco eine Kleiderausſtellung veranſtaltel. 4 


Mrs. 
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CH Allem anerkennen müſſen, daß die Dame mit ſeltenem Muthe und 


benoſſen, 


8 


ih Selbſtverläugnung einen ſchwierigen Kampf führt. Als das 
zunächſt zu erreichende Ziel zur Verbeſſerung der angedeuteten 


1 Zuſtände erklärt Frau Guillaume - Schack die Abſchaffung der 


Ulscretionären Gewalt der Sittenpolizei; jene Vergehen follen zur 
eſtrafung wie alle andern dem öffentlichen Gerichtsverfahren über⸗ 
geben werden. Der Andrang des Publikums zu dem Vortrage 
war ein ſo außerordentlich großer, daß bald nach 8 Uhr die 


4 Thüren des Gewerbehauſes geſchloſſen werden mußten und ſich 


das Publikum in dichten Maſſen bis in die Straße hinein ſtaute. 
Auf die Details des Vortrages einzugehen, dürfen wir füglich 


b unterlaſſen; wir erwähnen daher nur folgende bemerkenswerthe 


egumente, mit denen Frau Guillaume⸗Schack gegen die beſtehen⸗ 
den geſetzlichen Beſtimmungen ankämpft. In rechtlicher Beziehung 
ehauptet Rednerin, daß der betreffende Paragraph (§ 301, Nr. 5) 
des Straf⸗Geſetz⸗Buches, in welchem die Proſtitution als ein Ge⸗ 
werbe anerkannt wird, mit dem Paragraphen 180 deſſelben Geſetzes 
in Widerſpruch ſteht. Abgeſehen von dieſem rein juriſtiſchen 
tandpunkte ſeien jene geſetzlichen Beſtimmungen eine Verletzung 
es allgemeinen menſchlichen Rechtes; es würden dadurch die 
rauen vollſtändig außerhalb des Geſetzes geftellt; es ſei unzweifel- 
aft, daß der Mann in dem bei weitem meiſten Fällen die Haupt⸗ 
uld an allen üblen Folgen jenes Laſters trage; trotzdem gehe 
derſelbe in allen Fällen abſolut ſtraflos aus. In Berlin würden 
im Durſchſchnitt jährlich 17000 Frauen wegen ſittlicher Vergehen 
eſtraft, dagegen kein einziger Mann. — Als drittes hauptſäch⸗ 
ches Argument gegen die beſtehende Geſetzgebung führt Rednerin 
an, daß die Einrichtung der Sittencontrole denjenigen Perſonen, 
welche derſelben unterworfen werden, die Möglichkeit nehme, jemals 
wieder in die anſtändige menſchliche Geſellſchaft zurückzukehren. 
ednerin illuſtrirte ihren Vortrag durch eine große Anzahl von 
eiſpielen draſtiſcher Art. Sie erwähnte ferner, daß unter den 
küropäiſchen Staaten Deutſchland der letzte ſei, welcher ſich offiziell 
noch nicht um dieſe Mißſtände gekümmert habe. Rednerin erwähnte 
erner noch die großen Summen, welche das Controlverfahren 
beanſpruche — für Berlin allein ca. 50000 Thaler jährlich, ohne 
daß daſſelbe etwas nütze. Daſſelbe richte vielmehr den ärgſten 
aden an. Rednerin bat ſchließlich um die Bildung eines 
Comité's, welches es ſich zur Aufgabe ſtellen möge, ſich den Be⸗ 
rebungen des „Culturbundes“ anzuſchließen. Es erklärte ſich 
darauf Herr Dr. Crüwell bereit, zur Bildung eines Comités 
behilflich zu fein. Zum Schluß verlas Rednerin eine bei dem 
eichstag einzureichende Petition in welcher namentlich Aenderungen 
des Strafgeſetzbuchs nach der angegebenen Richtung hin erbeten 
erden. Die Verſammlung erklärte ſich mit der Abhandlung dieſer 
etition einverſtanden und trennte ſich mit einem Hoch auf die 
ednerin. (Danz. Ztg.) 

Aus dem Kreiſe Flatow, 14. September. (Landwirth⸗ 

ſchaftliches.) Seit langer Zeit haben wir in der Gegend keinen 
egen gehabt; überall hört man die Landleute klagen, daß die 
ecker, welche mit Roggenſaat eingeſäet werden ſollen, wegen ihrer 
harten Kruſte gar nicht zu pflügen ſind. Hin und wieder fängt 
man auf den Gütern ſchon an, Roggen zu ſäen; allein es ſteht 
zu befürchten, daß die Saat in dem gar zu trockenen Erdboden 
verdorren und nicht aufgehen wird. Die Sommerkornernte iſt 
letzt vollendet und zur Zufriedenheit der Landleute ausgefallen. 
it dem Kartoffelausnehmen iſt ſtellenweiſe begonnen. Am beſten 
werden die Roſen⸗ und Daber⸗Kartoffeln lohnen. Ueber kranke 
at man nicht zu klagen. 

Bromberg, 15. September. (Zur Reichstags wahl) wird 
dem „Bromb. Tagebl.“ von geſchätzter Seite geſchrieben: „Sonn⸗ 
abend, den 13. September, hat eine Verſammlung von Vertrauens⸗ 
männern der hieſigen Fortſchrittspartei den Beſchluß gefaßt, an 
dem jetzigen Reichstagsabgeordneten, Gutsbeſitzer und Stadtrath 
Hempel, für die bevorſtehende Wahl unter allen Umſtänden feſt⸗ 
zuhalten. Herr Hempel war in der Verſammlung anweſend 
und erklärte ſich zur Annahme des Mandates bereit. In einer 
demnächſt abzuhaltenden größeren Verſammlung ſoll in Sons 

quenz der ſtattgehabten Fuſion der Fortſchrittspartei und der 
beralen Vereinigung das Statut des hieſigen Vereins der Fort⸗ 
ſchrittspartei und der Name des Vereins geändert werden. Während 
der vorigen Wahl die Liberalen in unſerem Wahlkreiſe zuſammen⸗ 
gegangen find, ſoll dem Vernehmen nach diesmal eine kleine Anzahl 
uhänger der Partei Miquel⸗Bennigſen ſelbſtändig vorgehen wollen, 
und werden wir event. das Schauspiel erleben, 4 Kandidaten 
zum Reichstage auf der Bildfläche erſcheinen zu ſehen.“ 

Königsberg, 15. Septbr. (Selbſtmordverſuch.) Geſtern 
Morgen, bei dem erſten Läuten der Kirchenglocken, kam das 37 

ahre alte Dienſtmädchen Minna S. durch einen der der Schloß⸗ 
kichsbrücke nahe liegenden Garten gelaufen, ſprang vom Ufer in 
ne Gondel und aus dieſer kopfüber in's Waſſer. Sie verſank 
vor den Augen des zahlreichen Publikums, welches vor Entſetzen 
auf der Brücke ſtehen blieb. Als die Ertrinkende aber nochmals 
auftauchte, war auch ſchon der junge Bootsfahrer C. Schanzenberger 
erbeigerudert, faßte fie bei den Haaren und hielt fie lange fo 
„bis der Arbeiter Wiemer aus dem nächſten Garten herbeikam, 
mit deſſen Hilfe er ſie auf's Trockene zu ziehen vermochte. Ein 
utzmann war eben ſo ſchnell zur Hand, welcher durch Nach⸗ 
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Schriftgelehrte und Hebräer, die wohl eine blaſſe Ahnung vom 
Himmel und dem Dudelſack hatten, aber nicht von der ſchwer 
errungenen Kunſtfertigkeit, welche jedes Handwerk nöthig hat, wenn 
es ſich als ſolches auszeichnen ſoll. „Aber immer herein in den 
deutſchen Bund!“ Und ſo ſtrömten auch aus allen Ecken und 
Enden herbei Trödler, Hauſirer, Güterſchlächter, Wucherer ꝛc. 
von den vielen anderen Ständen wollen wir ſchweigen, und die 
Handwerker, ſie kamen auch und hörten lehrreiche Vorträge über 
die Segnungen der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit, über die 
freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen, ſowie über die freie Ent- 
wickelung der Kräfte, anſtatt zu Hauſe: 

1) über die Segnungen der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit 
nachzudenken, von welcher erſtere die Brutſtätte der Pfuſcher 
und Schleuderer und letztere die der Vagabonden iſt, 

2) in der freien Selbſtbeſtimmung des Menſchen ihre Geſellen und 
Lehrlinge vielmehr einzuſchränken, als ſie dies gethan haben, 

3) die freie Entwickelung der Kräfte an der Hobelbank, am 
Ambos, auf dem Schneidertiſch u. ſ. w. tüchtig zu üben, 

um herauszufinden, daß Schultze ⸗Delitſch ihr größter Feind war 
und daß er den von ihm gegründeten Vereinen nur deshalb den 
Namen „Handwerkerverein“ gab, um den Handwerkern beſſer den 
Kopf verdrehen und feinen politiſchen Bauernfang im großen 
Style betreiben zu können. Praktiſche, ſcharf denkende Meiſter und 
Geſellen, wie fie die Gewerbeordnung vom Jahre 1849 ent⸗ 
wickelte, waren Schultze-Delitſch und feinen demokratiſchen 
Zeitgenoſſen unbequem. Solche Menſchen find widerhaarig und 
lachen höchſtens hohle Phraſen aus und laſſen ſich von Leuten 
ſelbſt mit doppelter Brille auf der Naſe weder lenken noch leiten. 
Alſo Gewerbefreiheit, partout Gewerbefreiheit und Freizügigkeit! 
haben wir erſt dieſe, dann werden wir bald Material die Hülle 
und Fülle bekommen, das, zu weißen Selaven der Judenbazare oder 
anderer eiſerner Geldſchränke verſunken, ſich zu allen möglichen politi⸗ 
ſchen Umtrieben widerſtandslos verwerthen läßt. Und der Ausfluß 
biervon: Socialdemokraten Handwerker und Ausnahmegeſetze für 
Handwerker, die mit die Erde bebauen und bewahren. Himmel 
ſiehe erbarmend nieder! — Noch weiter zu polemifiven, dazu fehlt 
es uns heute an Zeit, da wir aber zu der ſtarken Strömung, welche 
die zerrütteten und unſicheren Zuſtände im Handwerke zu beſeitigen 
berufen iſt, mit den erſten Anſtoß gegeben haben, ſo halten wir 
uns auch für berechtigt, es offen auszuſprechen, daß es einſichts⸗ 
und taktlos für einzelne Handwerker iſt, noch immer einem Vereine 
anzugehören, welcher abſolut das Grab ihrer Intelligenz und 
Freiheit ſein ſollte. Beweis auch das geſtrige Concert des Hand⸗ 
werkervereins. In demſelben waren wenig Handwerksmeiſter und 
gar keine Handwerksgeſellen, ſondern außer vielen Erholungsbe⸗ 
dürftigen allen Ständen angehörend, nur Juden und Judengenoſſen. 

O das Schultze Delitz'ſche Schuljahr von mehr als einem 
Vierteljahrhundert! 

— (Kreislehrerconferenz.) Die diesjährige amt⸗ 
liche Kreislehrerconferenz wurde geſtern für die Lehrer des Kreiſes 
Thorn zu Culmſee im früher Möhrke'ſchen Hotel abgehalten. 
Den Vorſitz führte der Königliche Kreisſchulinſpektor Herr Schröter 
aus Thorn. Derſelbe eröffnete die Conferenz um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags mit einem Gebete, worauf Herr Lehrer Rehbein aus 
Culmſee Probelektionen im Leſen mit Kindern der Unterabtheilung 
unter beſonderer Berückſichtigung utraquiſtiſcher Schulen hielt. 
Nach Beendigung derſelben hielt Herr Lehrer Rogozinski II aus 
Thorn einen intereſſanten an vielen Stellen mit Humor gewürzten 
Vortrag über Handfertigkeitsunterricht, in welchem er ſeine An⸗ 
ſchauungen und Erfahrungen darlegte, die er während der Zeit, 
da er an dem Curſus für Handfertigkeit in Leipzig theilgenommen, 
gewonnen hatte. Nachdem der Vortrag beendigt, dankten die 
Anweſenden Herrn R. durch Erheben von den Plätzen. Nun⸗ 
mehr referirte der Herr Kreisſchulinſpektor über eine Broſchüre 
von Gutsmann, enthaltend den Vortrag desſelben in einer Ver⸗ 
ſammlung von Naturforſchern und Medicinern über Sprach⸗ 
ſtörungen, und brachte ſodann mehrere Verfügungen und 
Verordnungen der Königlichen Regierung zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung. Darauf vereinigten ſich die Auweſenden zu einem 
gemeinſchaftlichen Mittageſſen, wobei der Herr Kreisſchulinſpector 
ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausbrachte, in welches 
die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Der Bürgermeiſter von 
Culmſee, Herr Müller brachte hierauf ein Hoch auf den Herrn 
Kreisſchulinſpektor aus. — Als Gäſte betheiligten ſich an der 
Conferenz die Herren Pfarrer Wiebe und Bürgermeiſter Müller 
aus Culmſee, Rektor Lindenblatt und Rektor Heidler aus Thorn. 
— Erwähnt ſei noch, daß ſämmtliche Lehrer vom Lande, ſelbſt 
die von der Mocker, eine Reiſeentſchädigung aus der Schulkaſſe 
erhielten, während die Lehrer aus der Stadt Thorn auf 
eigene Koſten die Reiſe beſtreiten mußten. 

— (Der Nachſommer) bringt uns vorausſichtlich eine 
große Raupenplage. Derſelben einigermaßen entgegen zu arbeiten, 
empfiehlt es ſich dringend, den Kohl abzuſuchen; auf der Rückſeite 
findet man kleine Häufchen von gelben Eiern, die vom Kohlweißling 
kommen und aus denen die Raupen ſchlüpfen. Durch Wegreißen 
und Zertreten nützt man natürlich mehr, als wenn man Tage 
lang die Raupen abſuchen läßt. Wer alſo im Winter und Früh⸗ 


age feſtſtellte, daß das Mädchen zeitweiſe an Geiſtesſtörung litt jahr Kohl eſſen will, der ſuche ihn jetzt ſorgſam ab. 


und deshalb für ihre Ueberführung in die ſtädtiſche Krankenanſtalt 
ſongte halb für ih führung ſtädtiſ (4. 3.) 
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ollales. 
Redaktionelle Beiträge EB. unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 16. September 1884. 
TE (Zur Drei⸗Kaiſer⸗Zuſammenkunft.) Se. Majeftät 
5 Kaifer wurde geſtern in Alexandrowo von den zum Ehren⸗ 
dient befohlenen ruſſiſchen Offizieten empfangen. Die von 
ielen Blättern und auch von uns gebrachte Nachricht, wonach 
er Zar ſeinen Großoheim in Alexandrowo erwarte, hat ſich alſo 
nicht beſtätigt. Der Ankunft Se. Majeſtät in Skierniewice wurde 
rn Nachmittag um 4 Uhr entgegengeſehen. 

3 (Handwerker ⸗Verein.) So ungefähr um die Zeit 
d r Jahre 1858 bis 1864 wurden die Handwerkervereine nach 
dem Muſter Schultze⸗Delitſch gegründet. Es war dies eine Zeit, 
2 es noch viel mehr wirkliche Meiſter und Geſellen gab als 
6 und der Handwerkerſtand auch eine größere Bedeutung hatte 
8 heute. Hierüber iſt mehr als ein Vierteljahrhundert vergangen. 
eum es Schultze⸗Delitſch darum zu thun geweſen wäre, wie es laut 
duapoſaunt wurde, den Handwerkerſtand zu heben, die Meiſter und 
eſellen lebensfähiger zu machen, dann müßten wir nach einem 
0 langen Schuljahre einen blühenden Handwerkerſtand und überaus 
ae Meiſter und Geſellen haben. Aber lelder, leider. Wir 
vo en gerade, mit wenigen Ausnahmen, den abſoluten Gegenſatz 
r Augen. Schultze ⸗ Delitſch und gleich ihm viele feiner Zeit- 
die ſich Demokraten — Volksfreunde — nannten, ver- 


— (Die Jagd auf Haſen) wird der Verordnung des 
Bezirks⸗Ausſchuſſes gemäß im Regierungsbezirk Marienwerder 
Montag, den 15. d. M. eröffnet werden. 


Mannigfaltiges. 

Konſtantinopel, 11. September. (Durch ein entſetzliches 
Verbrechen), die Ermordung des Legaten des Exarchen, des 
Archimandriten Theophil, iſt die bulgariſche Bevölkerung von 
Maeedonien in außerordentliche Aufregung verſetzt worden. Als 
der intellectuelle Urheber der Mordthat wird allgemein der Me⸗ 
tropolit Anthimos angeſehen. Zwiſchen den beiden Kirchenfürſten 
beſtand ſeit langem eine heftige, mit den äußerſten Mitteln ges 
führte Fehde. Archimandrit Theophil hatte gegen den Metropoliten, 
der in der ganzen Provinz einen ſehr üblen Ruf hat, bei der 
Pforte, ſowie beim griechiſchen Patriarchate wiederholt Beſchwerde 
erhoben. Im letzten Winter begab er ſich nach Konſtantinopel 
und überreichte dem Großvezier eine Beſchwerde der bulgariſchen 
Bevölkerung gegen den Druck, den ſie vom Metropoliten Anthimos 
zu erleiden haben, der Schritt blieb jedoch erfolglos. Nach 
Debra zurückgekehrt, verjagte er den Metropoliten mit Hilfe 
der Bevölkerung aus der Stadt, ſodann aus der ganzen Diöceſe. 
Mit Unterſtützung der türkiſchen Behörde kehrte jedoch Anthi⸗ 
mos auf ſeinen Metropolitenſitz zurück. Die Feindſchaft zwiſchen 
dem Metropoliten und dem Archimandriten verſchärfte ſich von 
Tag zu Tag. Anthimos ließ den Archimandriten in das Ge⸗ 
fängniß bringen, mußte ihn jedoch auf Andrängen der Bevölke⸗ 
rung wieder in Freiheit ſetzen. Theophil begab ſich hierauf 
nach ſeiner Geburtsſtadt Lazaropolje, um daſelbſt das St. 
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folgten ganz andere Ziele. „Wir find Ale Handwerker“ fagten 
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Elias - Feft zu verbringen. Er erhielt jedoch eine Aufforderung 
ſeitens der Behörde, ſich nach Debra zu begeben. Inzwiſchen traf 
Metropolit Anthimos in Lazaropolje ein. In Debra wurde jedoch 
dem Archimandriten ſeitens des Muteſſarifs wie des Kadi bedeutet, 
daß ſie ihn durchaus nicht berufen hätten. Als er am Abend 
des nächſten Tages Debra verließ, rieth ihm der Muteſſarif, erſt 
am nächſten Morgen aufzubrechen, oder doch wenigſtens zwei 
Zapties zu ſeinem Schutze mitzunehmen. Der Archimandrit lehnte 
ab und verließ Debra um 10 Uhr Abends in Begleitung ſeiner 
zwei albaneſiſchen Wachen. Am nächſten Tage fand man, anderthalb 
Stunden von Debra eutfernt, in einem Engpaſſe zwiſchen zwei 
Felſen ſeine Leiche. Er war durch Flintenſchüſſe getödtet worden. 
Seine Wachen find verſchwunden. Man nimmt an, daß fie eben- 
falls getödtet und ihre Leichen hierauf verſteckt wurden, damit 
man ſie als Mörder des Archimandriten hinſtellen könne. Die 
Bevölkerung von Lazaropolje wurde durch die Nachricht von der 
Ermordung des Archimandriten in die höchſte Erregung verſetzt. 
Sie wollte über den Metropoliten Anthimos, den ſie als den 
Anſtifter des Mordes anſieht, grauſames Gericht halten, das Haus, 
in welchem er ſich befand, mit Petroleum begießen und in Brand 
ſtecken, um den Metropoliten in den Flammen umkommen zu 
laſſen. Die Ausführung dieſer Abſicht ſollte nach der Beerdigung 
des Archimandriten erfolgen. Der Metropolit, der von dieſem 
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Racheplane Kenntniß erhielt, benachrichtigte hiervon die türkiſche 
Behörde, welche ihn unter dein Schutze von 40 Soldaten nach 
Debra bringen ließ. Eine große Anzahl von Einwohnern La⸗ 
zaropoljes wurde aus dieſem Anlaß verhaftet. 

Für die Nedärtton verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
! Telegraphiſcher Börfen: Bericht. 


Berlin, den 16. September. 


Fonds: geſchäftslos. 


Ruſſ. Banknoten 271207 206—90 
Warſchau 8 Tage.» 2» > 2.2. 1206-201 206—20 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 97—50 — 
Poln. Pfandbriefe 5%,  . . 62 — 20 62—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56—10 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% 102-10 102 10 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—50| 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167— 70] 167—60 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . |145 75146 50 
April-Mai . en 0.0. ]156—50| 157—50 
von Newport lolo „ » 2. 86 86 
e de 136 137 
Septb.⸗Oktober . 136—20| 137 
Novb.⸗Dezember 129 —75 130—75 
April⸗ Mai n 135 
Rüböl: Septb.⸗ Oktober 52 52—60 
Aral Mair har nn ra 52—40| 53 


Spiritus: looo 49 49 


Sich ET A aan 
„ Tr 48—40 48—30 
ANEDinte ern 47—05| 47—40 


Börſenberichte. 

Danzig, 15. September. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind: 

Nord. Weizen loko am heutigen Markte wieder reichlich zugeführt, 
brachte für die beſſeren rothen und hellen Gattungen unveränderte Sonn- 
abendspreiſe, dagegen aber waren mittel rothen und abfallenden hellen 
ſchwer zu verkaufen, mußten auch etwas billiger erlaſſen werden. 750 
Tonnen wurden im Ganzen verkauft und iſt bezahlt für inländ. Sommer- 
131—132 3 pfd. 135, 136 M., roth 124 5 pfd. 132 M, roth milde 120 
bis 131 pfd. 137—139 M, hellbunt 1245 bis 129 pfd 138143 M. 
hochbunt 131 pfd. 145 M., weiß 129 pfd. 150 M., für polniſchen zum 
Tranſit hellbunt 125 6 bis 128 pfd. 139— 144 N., für ruſſiſchen zum 
Tranſit abfallend beſetzt 123 bis 127 pfd. 125 M., roth beſetzt 129 pfd. 
129 M, roth 125 bis 132 3 pfd. 129—134 M., roth milde 131 2 pfd. 
137 M., ſtrenge roth 131 bis 136 pfd. 130 140 M. pr. Tonne. Termine 
Tranſit September⸗Oktober 124 M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 
133 M. bez, Oktober-November neue Uſancen 133,50 M. bez, April⸗Mai 
143,50 M. bez., Mai⸗Juni 145,50 M. Br., 145 M. Gd Regulirungs- 
preis 125 M, neue Uſancen 134 M. 
Roggen loko in inländ. Waare feſt, Tranſit matter. 200 Tonnen 
wurden gekauft und iſt pr 120 pfd. nach Qualität und Gewicht gezahlt 
inländiſchen 120 bis 122 M., klamm und krank 120 M., für polniſchen 
zum Tranſit 113, 114, 115 M., für ruſſiſchen zum Tranſit 115 M. pr. 
Tonne. Termine Septb.-Oktober inländiſcher 120 M. Br. 119 M Gd, 
unterpolniſcher 114 M. Gd., Tranfit 112,50 M Br., 112 M. Gd. 
April-Mai Tranſit 116 M. Br. 114 M Gd. Regulirungspreis 122 
M., unterpoln. 114 M., Tranſit 113 M. — Gerſte loko in guter Qualität 
feſt und brachte inländiſche große 104 bis 112 3 pfd. 120 —130 M., mit 
Geruch 105. 111 pfd. 113 — 126 M., kleine 105 pfd. 114 M, ruſſiſche 
zum Tranſit 102 bis 110 pfd. 106— 114 M. pr. Tonne. — Erbſen loko 
inländ. neue Koch- zu 140 M. pr. Tonne gekauft. — Rübſen loko 
ruſſiſche zum Tranſit Sommer- zu 202.50 bis 215 M, verzollt zu 212 
M. pr. Tonne verkauft. — Spiritus loko 48 M. Gd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15. | 2h p| 766.1 E20 
10h p| 767.2 12.0 E 0 
16. | ch à 768.1 9.22 c 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 16. Septb. 0,50 m. 


Nr. 102 des praktiſchen Wochenblattes für alle Hausfrauen „Fürs 
Haus“ enthält: Der Mann von Verſtand. — Schutz den Feldblumen — 
Der Werkzeugkaſten. — Die Launiſche. — Amerikamiſche Obſtdarre — 
Laßt das, Ihr jungen Mädchen! — Wildleder gegen das Aufliegen — Wie 
wir unſere Dienſtboten für treue Dienſte belohnen können. — Japaniſcher 
Wandſchmuck. — Die Hausbibliothek — Hausgarten im September. — 
Kindergedanken — Kinderſtrümpfe. — Duette. — Lieder für eine Sing⸗ 
ſtimme — Das Baden nach dem Eſſen. — Mittel geg en Stechmücken. 
Ohrlöcher — Decke aus Seidenfleckchen. — Teppich aus Stoffreſten. — 
— Das Haar zu ſchonen — Patentheizung — Hühnerfedern. — Bett⸗ 
federn zu reinigen. — Gas in der Küche. — Rote Flecken aus hellgrüner 
Seide zu entfernen. — Reinigen ſchmutziger Spielkarten — Schweißflecke 
aus ſchwarzem Sammet zu entfernen — Pyro⸗gallis⸗Flecke aus Marmor. 
— Marmor von Teerfleden zu reinigen — Mittel gegen kalte Füße. — 
Kitt für geſprungene eiſerne Gefäße. — Entfernen von Waſſerflecken aus 
ſchwarz lackirten chineſiſchen Gegenſtänden. — Fleckigwerden der Stoffe 
beim Färben zu verhüten — Blauwollene Sachen zu reinigen. — Cau 
de Cologne ſelbſt berzuſtellen. — Korkſtöpſel. — Behandlung der Kuh⸗ 
und Pferdehaare — Fettflecke aus Tapeten — Vergolden und Berfilbern 
von Korbvaren. — Krugs Univerſal⸗Waſchpulver. — Heidelbeeren als 
Kompott — Brombeeren⸗Gelée. — Gelde von ſchwarzen Johannisbeeren. 
— Preißelbeeren mit Birnen einzukochen. — Schnell bereitete Remoulade. 
— Verſchiedene Früchte einzulegen. — Einfache Art, Eier für den Winter 
aufzubewahren. — Kräuter-Eſſig — Revigotte⸗Eſſig. — Gurken in Zucker. 
— Grüne Bohnen einzulegen — Schichttorte. — Einfacher Küchenzettel. 
— Rätſel — Fernſprecher. — Echo. — Der Markt. — Anzeigen — Pro 
benummer gratis in allen Buchhandlungen. — Preis vierteljährlich 1 
Mark. — Notariell beglaubigte Auflage 40, 000. — Wochenſpruch: 

Geſund an Leib und Seele ſein, 

Das iſt der Quell des Lebens, 

Es ſtrömt dann Luſt durch Mark und Bein, 
Die Luſt des tapfern Strebens. 
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Die Verlobung meiner einzigen 
Tochter Emma mit dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Herrn Benjamin Rudolph 
von hier zeigen wir hiermit Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ganz ergebenſt an. 

Wilhelm Wolf, Rentier, 

nebſt Frau. 


8 Wolf 


Benjamin Rudolph 
Verlobte. 
Thorn, den 17. September 1884. 


Bekauntmachung. 


Die Herſtellung von 
Holzcementdächern mit den erfor⸗ 
derlichen Klempnerarbeiten für 
das Verwaltungsgebäude und für 
das Waſch⸗ und Leichenhaus des 
hieſigen Garniſon⸗Lazareths 

ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden, 

wozu ein Termin auf 

Sonnabend den 20. September er., 
Vormittags 10 Uhr 

im Fortifikations⸗Bureau anberaumt iſt. 

Die Offerten ſind verſiegelt und portofrei 
mit gehöriger Aufſchrift verſehen, rechtzeitig 
vor dem Termine einzureichen. 

Die Bedingungen liegen im genannten 
Bureau zur Einſicht aus, können aber auch 
gegen Erſtattung von 1,25 Mark Kopialien 
abſchriftlich bezogen werden. 

Thorn, den 15. September 1884. 

Königliche Fortifikation. 
Am Donnerſtag den 18. Septhr. cr., 
Nachmittags 5 Uhr 
werden auf dem Bauplatz des Kavallerie⸗ 
Kaſernements 
ca. 400 leere Cementtonnen 
öffentlich meiſtbietend verkauft. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Am Montag den 22. September cr, 
Vormittags 11 Uhr 
ſoll die Abfuhr der Latrinen und die Ent⸗ 
leerung der Müllgruben des Kavallerie-Kaſer⸗ 
nements an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Bedingungen ſind im Bureau der unter⸗ 

zeichneten Verwaltung zur Einſicht niedergelegt. 
ie Thorn, den 16. September 1884. 
8 Königliche Garniſon-Verwaltung. 

Am Freitag Abend ſind 
mir zwei Fohlen, 1% jährige 

| ſchwarze Stute und jähriges 

Hengſtfohlen, entlaufen. Ge⸗ 

fällige Auskunft erbittet 
W. Deuble, 


Beſitzer, Rogowo per Tauer. 


Abonnements 


hi auf die reichhaltige und lehrreiche 

| Illuſtrirte Bienen-Beitung 
N beſorgen wir unſern Leſern zum Preiſe von 
N 2,40 Mk. pro Exemplar und Jahrgang. 


Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Hypotheken⸗ 
N Kapitalien 

N auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 


R ebenfo zu 4%, % inkl. 1 ¼ Amortiſation 
i und / ½ N Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
5 Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
Wa d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
5 b. Schönſee Weſtpr. 

I 1 2 1 

N 4 bis 4 2 

1 procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
15 Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
" bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
I incl. /, Amortiſation auf ſtädtiſche 
N Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
Di dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
8 entgegen Robert Schmidt 


1 Thorn, Schuhmacherſtr 248. 

| Kartoffel⸗Schälmeſſer 

neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


Selbſtfahrer, BE 


ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer’s Wagenbauanſtalt, 
Thorn. 


H. E. Kraschutzki 


aus Schleſten. 
Thorn, Paſfage Nr. 310 
im Hauſe des Herrn Scharf. 


Wäſche⸗Fabrik u. Leinen⸗Lager. 


Fneziglitit in. Oberhemden, Nachthemden, Kragen, Manchetten, 
Spezialität Chemiſetts, Kravatten, Trikotagen, Trägern u. Einſätzen, 
weiß reinleinenen Taſchentüchern von 3 Mk. per Dutzend ab. 
Oberhemden werden nach meiner eigenen Methode und Leitung in meinem Atelier nach 
Maaß zugeſchnitten, gefertigt und übernehme jede Garantie des Gutſitzens ſämmtlicher Wäſche. 


7 


chncer 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 


Frl. Marianne Brandt 
Adele aus der Ohe 


:=5” Anfang Oktober. 
E. F. Schwartz. 


Schützengarten. 
„ach itz . 9 1884. 


Concert 


ausgeführt von der Muſik des Fuß⸗Artll.- 
Regts. Nr. 11. 
Anfang 7 Uhr Abends. 
Entree 20 Pf., von 9 Uhr ab 10 Pf. 


5 


Bei allen Artikeln ſtelle die biligften, jedoch ſeſten Preiſe. W. Kluhs, Kapellmeister. 
Probſteier Sοοοοοοο⏑ ο‚οοοοοοοο οο II IN | 


Saatroggen 
au verkaufen. Dom. Seyde. 
I Viroflay. WE 


Unter dieſem Namen iſt eine neue 
Spinatſorte in den Handel gekommen, die 
durch ihre hervorragenden Eigenſchaften berech⸗ 
tigtes Aufſehen in Fachkreiſen erregt. Die 
Blätter, dunkelgrün, ſaftig, erreichen die Größe 
eines Kohlblattes und liefern ein Gemüſe, das 
nicht ſeines Gleichen hat. Beſte Ausſaatzeit 
im September. Im Herbſte geſäter Spinat 
giebt ſechsmal größeren Ertrag wie Frühjahrs⸗ 
ſaat, er kann drei⸗ bis viermal geſchnitten 
und damit im März begonnen werden. 5 Kilo 
zu 10 M., ½ Kilo 1 M. 20 Pf. verſenden 
gegen Nachnahme oder nach Einſendung des 
Betrages. 100 Gr. Proben franko nach Ein⸗ 
ſendung von 50 Pf. in in- oder ausländiſchen 
Briefmarken. Kulturanweiſung gratis. Nie⸗ 
mand verſäume einen Verſuch zu machen. 
Berger & Oo., Kötzſchenbroda⸗Dresden. 
| Stall für 2 Pferde nebſt Burſchen⸗ 

gelaß iſt vom 1. Oktober zu 

O. A. Guksch. 


billigſten Preiſen. 


Zur Jagd 


empfehle ich mein Hunde⸗Halsband (Reichs⸗ 
patent 12559 verbeſſert), bei deſſen Gebrauch 
jeder Hund zur ruhigen Suche gezwungen und 
in kurzer Zeit ohne jede Strafe fromm und 
haſenrein wird. Zeichnung und Beſchreibung 
verſende ich gegen 20 Pf. in Briefmarken. 
Braunſchweig. Fr. Hartung, 
Revierförſter a. D. 


vermiethen. 


M. Jacobowski 
am Neuſtädtiſchen Markt 2138 
empfiehlt: 

Strickwolle, 4 
Zephyr-, Gobelin-, 
Moos- u. Mohairwolle 

in allen Farben. 


Oberhemden, 
Chemiſettes, Kragen, 
Manchetten, Shlipse 


in großer Auswahl. 
— 6 = 


Sämmtliche Artikel zur Damen- und Herren-Schneiderei als 
Maſchinengarne, Seide, Zwirn, Knöpfe, Spitzen, 
Posamenten und Futterstoffe 


m nzzu ſehr billigen und feſten Preiſen. 


wo 


Ula 


E 
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Abonnements-Einladung 
auf die 


Berliner Gerichts-Zeitung. 
4. Quartal 1884. 33. Jahrgang. 


Man abonnirt bei allen Poſt⸗Aemtern Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs, der Schweiz ꝛc. für 2 Mk. 
50 Pf. für das Vierteljahr, in Berlin bei 
allen Zeitungs⸗Spediteuren für 2 Mk. 40 Pf. 


in den gut ſituirten Kreiſen der Beamten, 
Gutsbeſitzer, Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei 
ihrer ſehr großen Auflage für Inſerate, deren 
vierteljährlich, für 80 Pf. monatlich einſchließlich Preis mit 35 Pf. für die 4geſpaltene Zeile 
des Bringerlohns. ſehr niedrig geſtellt iſt, von ganz bedeutender 

Wirkſamkeit. 


Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden 
an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die 
von den hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, 
bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unterhaltenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte 
fehlen ſollte. In volksthümlicher und pikanter Darſtellungsweiſe berichtet das Blatt über 
alle intereſſanten Kriminal- und Civilprozeſſe des In- und Auslandes, namentlich der Berliner 
Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs- und Landesgeſetze leicht faßlicher, eingehenden 
Erörterung, und erklärt es alle beachtenswerthen, neueſten Entſcheidungen des Reichsgerichts, 
Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weiteſten Kreiſen, 
namentlich allen Fabrikanten, Kaufleuten, Haus⸗ und Gutsbeſitzern ꝛc., ſelbſtverſtändlich allen 
Juriſten unentbehrlich iſt. Dieſe Ausführlichkeit von Jedermann durchaus nöthiger, ſehr 
leichtverſtändlich dargeſtellter Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen Abonnenten 
in ſchwierigen Rechtsfragen koſtenfreien Rath ertheilenden Briefkaſten, das anerkannt höchſt 
gediegene Feuilleton, welches ſtets die neueſten, beſten Romane, ſowie belehrende und humoriſtiſche 
Artikel unſerer erſten Schriftſteller enthält, führen der Berliner Gerichts⸗Zeitung unausgeſetzt 
eine große Anzahl neuer Abonnenten zu, ſo daß ſich dieſelbe mit vollſtem Rechte zu den 
geleſenſten, verbreitetſten Blättern Deutſchlands rechnen darf. — Außer dem vorher Angeführten 
bringt die Zeitung den Leſern eine Fülle von Unterhaltung durch eine umfaſſende Chronik 
der Berliner Tages⸗Ereigniſſe, vermiſchte Nachrichten von Nah und Fern, unparteiiſche Kritiken 
über Berliner Kunſt⸗ und Theater⸗Novitäten, eine ganze eigenartige, höchſt pikante politiſche 
Rundſchau aus der Feder eines der beliebteſten Berliner Publiziſten, welche die Leſer über 
alle wichtigen politiſchen Ereigniſſe orientirt, endlich Reichstags⸗ und Landtags⸗Berichte ꝛc. ꝛc. 
Allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts⸗Zeitung wird auf Wunſch der Theil des Romans, 
welcher ſchon vor dem Abonnement zum Abdruck gelangt ſein ſollte, vollſtändig und ganz 
koſtenfrei nachgeliefert. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


5 110 vo. 5 9 
Atelier für Photographie 
e Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße.) n 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


| Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berlin wie Weizen Futtermehl. 
im ganzen übrigen Deutſchland vorzugsweiſe | Weizen⸗Kleie 


A. Wachs, 


Photograph. 

Di Bezug 
* Prima Sberſch either N 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 


euckel v. | 


5 


Julius atz, 
Breid-Courante franco. 


= Flundern & 
ſofort nach dem Fange ff. geräuchert verſende 
die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück IW 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
5. Nit 8 e 5 
a. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. 
Ein elegant möblirter Salon nebſt Schlaf 
kabinet an einen oder zwei Herren von 
1. Oktober zu vermiethen. Schülerſtr. 412. 
Zimmer nebſt Zubehör vom I. Oktober zu 
vermiethen. Gerechteſtr. 129. 


— 


N 181 die erſte Etage zu vermieten. 
1 u Entree, Küche und Zubehör, 
Auskunft 2 Treppen. 2 
1. möbl. 3. n. X. part. Bankſtr. 469 zu ver. 
I möbl. Zim. m. N. . verm. Neujtadt 149: 
Nie Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermietbet 
2... 2ehrer O. Wunsch. 
Zogism.Beköffigungseiligegeitttr. I 72,2 5 
Mühlen⸗Etabliſſemeit in Bromberg 
Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


— 
bisher 
Mark. 


vom 
15. 9. 


Mark. 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 


Weizengries Nr. 1 


We 'zengries Nr. 2 15,40 
Kaiſerauszugmehl — — 
Weizenmehl Nr. 0 16,40 
DSEIHENIMEHL Dir. ! 8 15, 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gebwahlenn en. 11.40 
Weizenmehl Nr. 2 11.00 


Weizenmehl Nr. 3 


Roggen⸗Mehl Nr. 1 

Roggen⸗Mehl Nr. 1 
gemahlen) 

Roggen⸗Mehl Nr. 


und 2 Guſammen 


Noggen⸗Mehl Nr. 3. 6,40 
Roggen⸗Mehl gemengt ıhausbaden) .| 8,80 
Roggen⸗Schrot „N ne le ey 7, 
Roggen⸗Futtermehl .. 5,20 
Roggen⸗Kleie 4,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 21.00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 19,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. 17,60 
Gerſten⸗Graupe Nr 44 15,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5. 13,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 11,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1j! 14.40 
Gerſten⸗Hrütze Nr. 2 13,20 
Gerſten⸗Grütze Nr. sss 12,00 


Gerſten⸗Kochmehll. 8,80 
Gerſten⸗Futtermehl . 4,60 


Täglicher 


Druck und Verlag von & Dombrow eki in Thorn 


2627 
November „ 
2 30 456 
1 
* 


